
Wenn das Gehalt nicht zum Leben reicht 

Eine Ausstellung im Lauinger Rathaus widmet sich dem Thema prekäre Arbeit 

 

Erwin Helmer, Wolfgang Schenk, Antonie Schiefnetter, Georg Steinmetz, Alfred Schneid und Thomas Hoffmann 
(von links) eröffneten die Ausstellung „Prekäres Leben, prekäre Arbeit, prekäre Zukunft“ im Rathaus. 
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Vier Jahre lang ist Friedrich B. selbstständiger Fernmeldemonteur. Dann gibt es Probleme zwischen ihm 
und seinem Partner. Friedrich B. versucht, sich eine neue Existenz aufzubauen. Er bekommt eine befristete 
Stelle als Hausmeisterhelfer auf Leiharbeiterbasis. Eine Wohnung kann er sich nicht leisten, er lebt in 
einem Wohnwagen auf dem Campingplatz. Das Schicksal von Friedrich B. ist eines von 20, das man 
derzeit in der Ausstellung „Prekäres Leben, prekäre Arbeit, prekäre Zukunft“ sehen kann. Das Gesicht von 
Friedrich B. ist nur ein Schatten, er steht symbolisch für viele Tausend Menschen, denen es ähnlich geht. 
Ergänzt werden die Schattenbilder durch verschiedene Fotos, die etwa wie im Fall von Friedrich B. einen 
heruntergekommen Wohnwagen zeigen. 
 
Die Ausstellung wurde von der Gruppe ALG III (Arbeit, Leben, Glaube) organisiert. Die Bilder stammen 
vom ver.di - Fototeam Hessen. „Prekäre Arbeit kann jeden treffen. In der Ausstellung finden sich Beispiele 
von Jungen und Älteren, von weniger Qualifizierten und höher Qualifizierten“, sagte Antonie Schiefnetter 
von ALG III bei der Ausstellungseröffnung. Und Thomas Hoffmann, Betriebsseelsorger und einer der 
Initiatoren von ALG III, fügt hinzu: „Wir leben hier in einer Gegend mit einer sehr guten 
Arbeitsmarktsituation. Aber auch hier gibt es Formen von prekärer Arbeit, etwa wenn Menschen immer nur 
einen befristeten Vertrag nach dem anderen bekommen.“ 
 
Bürgermeister Wolfgang Schenk stellte die gesellschaftliche Bedeutung der Ausstellung in den 
Vordergrund: „Wenn man von früh bis spät in die Arbeit geht, sollte man davon auch leben können. Leider 
ist das nicht immer so. Die Ausstellung ist wichtig, um auf diese Problematik hinzuweisen.“ Auch der 
stellvertretende Landrat Alfred Schneid war zur Eröffnung gekommen und sprach über das Thema 
Mindestlohn: „Es ist ein Armutszeugnis, dass man das gesetzlich regeln muss. Es sollte selbstverständlich 
sein, dass man von seinem Gehalt leben kann.“ Aber so sei es eben leider nicht, sagte Georg Steinmetz, 
Diakon am Aschberg: „Die einen können ihre Zukunft planen, die anderen hoffen, dass sie am Ende des 
Monats noch etwas zu essen haben.“ Diakon Erwin Helmer stellte zum Schluss den virtuellen Heiligen 
„Prekarius“ vor, ein Symbol für alle, die in unsicherer prekärer Arbeit tätig sind. Die Ausstellung ist bis 30. 
Oktober im Foyer des Rathauses zu sehen. (sas) 








